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Im kleinen Örtchen Hundeluft 
zwischen Coswig und Zerbst 
be� ndet sich eine Bienenzucht-
anlage. Diese ŒBelegstelle• soll 
die Bienen besser vor den 
gefährlichen Varroamilben 
schützen. Der Parasit wird für 
viele Bienenvölkerverluste 
verantwortlich gemacht. Doch 
nicht nur die Milbe macht den 
Bienen zu schaffen. Programme 
sollen nun zum Schutz der 
Bienen beitragen.

Von Peter Althaus

Hundeluft/Magdeburg. 
Ekkehardt Hermann geht in 
Richtung eines Stands von 
Kästen, insgesamt zwei mal ein 
Meter an einem Waldstück in 
der Nähe des kleinen Örtchens 
Hundeluft im Osten Sachsen-
Anhalts. Ein kleines Insekt 
kommt ange�  ogen. ŒDas ist die 
Begrüßung. Die kennt mich 
schon•, sagt Hermann. 

Der Imker züchtet knapp 
vier Jahrzehnte Bienen und hat 
schon einiges mit den �  eißigen 
Tieren durchgemacht. So 
strahlen die staatenbildenden 
Insekten immer noch eine Fas-
zination auf ihn aus. ŒEs ist in-
teressant, wie sie lernen kön-
nen. Sie können sogar Farben 
oder Symbole unterscheiden 
und kommunizieren mit Tän-
zen•, erklärt er. 

Vorsichtig hebt der Imker 
den Deckel eines der Kästen 
ab. Bloß keine starken Erschüt-
terungen. Die mögen die Tiere 
nicht. ŒEs gibt viele Dinge, de-
nen gegenüber Bienen emp-
� ndlich sind. Parfüme sind 
sehr unbeliebt bei ihnen, aber 
auch Alkohol oder Mundge-
ruch•, sagt Hermann. Der 68-
Jährige ist der Zuchtobmann 
eines für das Land Sachsen-
Anhalt einmaligen Projektes. 
Der Hobby-Imker leitet eine 
sogenannte Varroatoleranz-
Belegstelle. Diese Aufstellung 
von Kästen mit Bienenvölkern 
dient vornehmlich der Begat-
tung fremder Bienenköni-
ginnen durch die ortsansäs-
sigen Drohnen. An sich ist dies 
ein normaler Vorgang in der 
Bienenzucht, jedoch werden in 
Hundeluft ganz besondere Bie-
nen gezüchtet.

„Wir suchen hier 
aufmerksame 
Völker raus“

Den europäischen Honigbie-
nen macht nämlich ein �  eser 
kleiner Vampir zu schaffen. 
ŒDie Varroamilbe kam im Zuge 
der Globalisierung Mitte der 
siebziger Jahre nach Deutsch-
land. Sie saugt Bienen und de-
ren Larven das Blut aus und 
schwächt sie dadurch•, erklärt 
Jens Radtke, Wissenschaftler 
am Länderinstitut für Bienen-
kunde in Hohen Neuendorf bei 
Berlin. 

Als Ekkehardt Hermann 
1972 mit dem Imkern an�  ng, 
war die Milbe noch in Asien, 
wo sie herkommt. ŒDie Milben 
befallen bei den asiatischen 
Bienen vorrangig die Drohnen-
brut. Die Bienen dort erkennen 
das Problem und sargen die 
Bienen in den Wabenzellen 
ein•, erklärt Jens Radtke. ŒDie 
europäischen Honigbienen tun 
das nicht und sind bisher mehr 
oder weniger wehrlos gegen die 

Milben•, so der Bienenfor-
scher.

Das Projekt in Hundeluft ist 
eine von nur zehn solcher ge-
planten Belegstellen bundes-
weit. So herrscht um die Stelle 
herum ein Flugverbot für art-
fremde Bienen. ŒIm Umkreis 
von knapp zehn Kilometern 
dürfen keine artfremden Bie-
nen existieren•, sagt Hermann. 
Alle Imker der Umgebung seien 
eingebunden. Zudem gibt es 
derzeit eine Initiative der Lan-
desregierung, um die Beleg-
stellen zu schützen. Das soge-
nannte Belegstelleschutzgesetz 
soll die Bienen im Kampf ge-
gen Parasiten und Krankheiten 
unterstützen.

An der Belegstelle erklärt 
Ekkehardt Hermann die Be-
deutung der Varroatoleranz-
zucht. ŒWir suchen hier gezielt 
Völker aus, die gegenüber der 
Milbe aufmerksamer sind. Ne-
benbei züchten wir natürlich 
auch auf Sanftmut und Honig-
ertrag•, so Hermann. Doch 
man lege mehr Wert auf die 
Varroatoleranz. ŒUmso mehr 
Zuchtfaktoren man versucht 
rauszubilden, umso weniger 
Erfolg hat man im Einzelnen•, 
stellt Bienenexperte Radtke 
klar.

„Züchtung ist eine 
Beschleunigung 

der Natur“

Währenddessen zeichnet 
Ekkehardt Hermann mit einer 
Schablone ein Kästchen auf 
die Zellen in der Wabe. ŒDurch 
eine Probe untersuche ich, wie 
viel kranke Wabenzellen die 
Bienen im Schnitt �  nden•, er-
klärt Imker Hermann. Danach 
sticht er in diesem Quadrat 50 
gefüllte Wabenzellen an. ŒNach 
etwa zehn Stunden komme ich 
wieder und schaue, wie viel 
Zellen leergeräumt wurden•, 
so Hermann. ŒEinige Bienen 
halten hier mehr Hygiene, an-
dere weniger. Wenn sie min-
destens die Hälfte schaffen, 
dann züchten wir sie weiter•, 
so Imker Hermann. 

Neben dieser Tätigkeit ent-
fernt der Zuchtobmann aber 
auch 30 bis 50 Gramm der 
Tiere aus dem Stock und friert 
sie ein. ŒDanach wasche ich sie 
und siebe die Bienen. Dann 
schaue ich, wie viel Milben 
durch das Sieb gefallen sind•, 
sagt er. Das tue ihm zwar leid, 
aber es sei ja Œfür die Zukunft 
der Bienen•.

Besonders �  eißige Putzer 
werden weiter gefördert. 
ŒZüchtung ist am Ende nur 
eine Beschleunigung der Na-
tur•, sagt Bienenforscher Radt-
ke. ŒWir helfen, hier in einigen 
Jahren das zu erreichen, was 
die Natur in ein paar Jahrhun-
derten erst schaffen würde.•

Ein Problem der Varroabe-
kämpfer ist jedoch, das bisher 
nur wenige Imker die Beleg-
stelle mit ihren Königinnen be-
sucht haben. ŒEinige Kollegen 
stehen Veränderungen skep-
tisch gegenüber und zeigen 
sich beratungsresistent•, sagt 
Hermann. Bienenforscher 
Radtke gibt zu bedenken: ŒDie 
Imker werden im Schnitt im-
mer älter. Die meisten befürch-
ten, selbst nur noch wenig Nut-
zen aus der Züchtungen ziehen 
zu können.• Aber da sollten sie 

etwas selbstloser handeln und 
an die Zukunft der Imkerei 
denken. ŒEs ist wichtig, dass 
Imker ihre Königinnen zur Be-
legstelle bringen. Schließlich 
hängt vom Erfolg dieser Zucht 
einiges ab•, so Ekkehardt Her-
mann. So sind nicht wenige 
Bienenvölker bedingt durch 
die Milbe zugrunde gegangen. 
ŒNeben dem Blutsaugen über-
tragen die Milben Viren, die 
die Bienen zusätzlich schwä-
chen•, so Radtke. Eine Flügel-
verkrüppelung oder andere 
Defekte können die Folge sein. 

Doch ähnlich wie ihre Imker 
leiden die Bienen ebenfalls am 
Problem der Überalterung. 
ŒDurch ein immer kleiner wer-
dendes Nahrungsangebot müs-
sen die Bienen länger ohne 
neue Pollen überleben•, erklärt 
Radtke. Im Schnitt werden auf 
den Äckern Sachsen-Anhalts 
nur noch drei bis vier verschie-
dene P� anzen angebaut. Frü-
her waren es noch fünf bis 
sechs. So stieg der Anbau von 
P� anzen für die Treibstoff- 
und Energiegewinnung in den 
vergangenen Jahren an. ŒDas 
sind mit wenigen Ausnahmen 
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Biene Maja Þ ndet im Sommer kaum noch Pollen
meist P�  anzen die für die Bie-
nen eher nutzlos sind•, so For-
scher Radtke.

Die Arbeiterinnen der Sam-
melvölker freuen sich über 
Raps und Sonnenblumen. Auch 
andere Blühp�  anzen wie Weiß-
klee, Wicken, Linden oder 
Ahorn schmecken ihnen. ŒJe-
doch nimmt nur der Anbau der 
landwirtschftlichen Kultur-
p�  anzen zu. Raps aber hat nur 
eine Blühphase von rund drei 
Wochen im Mai, den Rest der 
Zeit ist es eher dürftig•, so 
Ekkehardt Hermann. 

„Blühstreifen erhö-
hen Artenvielfalt 

auf Äckern“

Unnütz für die �  iegenden 
Sammler sind alle Getreidesor-
ten wie Weizen und Gerste so-
wie Mais, Kartoffeln und Rü-
ben. Also genau die Sorten, die 
man am häu�  gsten auf den 
Äckern vom Fuße des Harzes 
bis östlich der Elbe �  ndet. 
ŒDen Bauern kann man es 
nicht übelnehmen, die müssen 
ja auch schauen, dass sie über-
leben•, sagt der Imker.

Beim Landesbauernverband 
zeigt man sich offen für die Im-
ker. ŒWir regen die Bauern 
dazu an, mit den Imkern zu-
sammenzuarbeiten. Das kommt 
aber auf das Persönliche an. 
Man muss sich ja gut verste-
hen•, so Fritz Schumann, Ge-
schäftsführer des Verbandes. 
ŒGrundsätzlich sind viele Bau-
ern dafür zu haben•, sagt er. 
So ziehen beide an einem 
Strang, wenn es um die Aus-
weitung der Bestäubungsmög-
lichkeiten für Bienen geht. 

So hat die Europäische Uni-
on kürzlich eine Blühstreifen-
verordnung verabschiedet. 
Diese ermöglicht es Bauern, 
Geld für Flächen zu bekom-
men, in denen bestimmte P�  an-
zenarten gezielt angesiedelt 
werden, um die Artenvielfalt 
bei Tieren und P�  anzen zu er-
höhen. ŒDavon pro�  tieren auch 
die Bienen•, sagt Imker Ekke-
hardt Hermann. Auf den Flä-
chen darf weder angebaut noch 

gedüngt werden. Zudem säen 
die Bauern dort Saatgut von 
bestimmten Blühp�  anzen aus. 
ŒDas erhöht aber die Arten-
vielfalt auf den Äckern um ein
Vielfaches•, so Klaus Pillen, 
Professor für P�  anzenzüch-
tung an der Martin-Luther-
Universität Halle/Wittenberg.

Problematisch bisher nur:
Viele Bauern wissen noch 
nichts von dem Blühstreifen-
Programm. Von 3000 mög-
lichen Hektar wurden im Jahr 
2010 nur 1700 beantragt. ŒDa 
könnten die Imker auf die Bau-
ern zugehen und ihnen das 
Programm nahelegen. Dann 
haben beide Seiten etwas da-
von•, so Fritz Schumann vom 
Bauernverband. Bauern be-
kommen dann pro Hektar eine 
Entschädigung von 740 Euro.

Doch auch Bürger können 
zum Schutz der Bienen einen
Beitrag leisten. ŒEs wäre schön, 
wenn wieder mehr Leute Blüh-
p�  anzen zu Hause anbauen 
und auch nicht so oft den Ra-
sen mähen würden•, so Jens 
Radtke. Auch sollten Kommu-
nen wieder mehr Bäume und 
Sträucher an Alleen anp�  an-
zen.

„Bei schlechtem 
Wetter haben sie 
schlechte Laune“

Davon würden am Ende auch 
die Bienen in der Bienen-Be-
legstelle in Hundeluft pro�  tie-
ren. ŒJe mehr sie zu essen ha-
ben, desto stärker sind sie auch 
gegen die Milben•, sagt Ekke-
hardt Hermann. Und so schiebt 
er die Wabe zurück in den Kas-
ten. 

Gestochen wurde er heute 
nicht. ŒDas sieht manchmal et-
was grob aus, aber die Bienen 
sind da meistens recht unbe-
kümmert. Ich nutze meistens 
nur Wasser statt Rauch, um die 
Bienen abzulenken und keine 
Schutzkleidung•, sagt er. Fies
können die Tiere meist nur 
werden, wenn schlechtes Wet-
ter ist. ŒDa haben sie schlechte 
Laune. Wie die meisten Men-
schen auch.•

Ekkehardt Hermann ist seit 1972 Imker. Er ist der zuständige Zuchtobmann für die Belegstelle bei Hunde-
luft.  Fotos (2): Peter Althaus

Imker Hermann schiebt die Wabe in den Kasten zurück. „Manchmal kann das etwas grob aussehen. Aber 
die Bienen sind da recht unbekümmert.“
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